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HandWerk

Jedes Stück Wildholz ist einzigartig, 

bringt Leben und Geschichte in die 

Werkstatt. Mit Respekt vor Form und 

Größe gestaltet Ernst Maier daraus 

Unikate, ohne sich das Material mit 

roher Gewalt untertan zu machen. 

 olz ist einer der ältesten Rohstoffe, die 
der Mensch verarbeitet. Von den Stö-
cken, mit denen er sich gegen Wölfe 

verteidigt hat, bis zu den belaubten Ästen, die ihm 
Schutz vor dem Regen gaben – auf Holz ist Verlass. 
Auch heute noch werden Möbel und Böden, Türen 
und Zäune aus dem so haltbaren wie unnachahm-
lich warmen Material hergestellt. Doch für die Mas-
senproduktion wird das Holz maschinell auf den 
Millimeter genau geschnitten, geschliffen und bear-
beitet, bis ein Stück dem anderen gleicht. Es verliert 
seine Individualität, seine Erinnerung an den Baum.
Ernst Maier hat sich entschlossen, diesen Trend 
umzukehren, das Holz nicht mehr dem gewünsch-
ten Produkt unterzuordnen. In seiner Werkstatt im 
Erdgeschoss einer großen Scheune verarbeitet er seit 
mehr als zehn Jahren fast ausschließlich Wild- und 
Treibholz. Krumme Äste und verwachsene Stämme 
sind für ihn kein Ausschuss, sondern Inspiration: 
„Man muss sich vom Baum führen lassen. Manch-
mal sagt die Form des Holzes, was es sein will.“ 
Das kann ein Stuhl sein oder ein Treppengeländer. 
Ein schönes Beispiel sind vom Hang geholte, dün-
ne Stämme, die schräg aus der Erde wachsen und 
sich dann der Sonne entgegendrehen: Es sind ideale 
Armlehnen, weil sie nach vorne sanft abfallen.
Seinen Rohstoff hat Maier im eigenen Garten, wo 
viel Haselnuss wächst. Oft bringen ihm Freun-
de aber auch prächtige Fundstücke von ihren  
Spaziergängen mit. Auch echtes Treibholz be-
kommt er manchmal rein, obwohl es in seiner Um-
gebung nur wenige größere Flüsse gibt: „Wegen der 

Rechts: Eine Ein- 
Mann-Firma – Ernst 
Maier besorgt seine 
Rohstoffe, bear-
beitet sie und stellt 
sie dann auch selbst 
zum Verkauf aus 
Links: Mit einem 
Ziehmesser (auch 
Schäleisen genannt) 
wird die Rinde vom 
Wildholz geschält, 
ohne dessen Form zu 
stark zu verändern

Oben: Geschältes 
Holz wartet im 
Feinlager darauf, 
weiterverarbeitet 
zu werden
Links: Dieser 
Freischwinger ist 
urgemütlich, die 
Rückenlehne „aus 
Fass“ gebaut
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Eigenheiten und Wellen, die das Wasser in das Holz 
gefressen hat, eignet es sich oft nur für Kleinmö-
bel. Da lasse ich mir gern was Besonderes einfallen.“ 
Mitunter arbeitet Maier auch Teile ausgemusterter 
Weinfässer in seine Stücke ein. Für Auftragsarbeiten 
fertigt er Möbel, die (oft als Geschenk) auf ihren 
späteren Besitzer verweisen: Der Chef, der in Rente 
geht, bekommt einen Stuhl mit Golfschlägern als 
Rückenteil, ein Jäger wünscht sich einen Sessel, in 
den sein altes Gewehr eingearbeitet wurde. „So wird 
das Unikat noch einmal persönlicher“, erklärt der 
Wildholztischler.
Auch wenn er bei einem ganz besonderen Ast oder 
Stamm manchmal spontan eine Idee hat, kann 
sich Maier nicht gleich an die Arbeit machen: Je 
nach Dicke muss das Holz ein bis fünf Jahre in der 
Scheune lagern, bis es trocken genug ist. Erst dann 
kann es geschält, geschnitten und an der Walzen-
schleifmaschine von groben Kanten und Splittern 
befreit werden. Den Vorrat verteilt der Tischler bis 
dahin dabei auf zwei Stockwerke: Im Groblager fin-
den sich die langen Äste von bis zu vier Metern, mit 
Gabelungen und Rinde. Dieses Holz ist für spezielle 
Aufträge gedacht. Im Feinlager stehen vorbereitete 
kürzere Äste etwa gleicher Länge und Dicke, die 
sich für verschiedene Zwecke einsetzen lassen. 
Es ist der Zwischenstock der Scheune, in dem sei-
ne größten Schätze lagern. Dort zeigt er auf einen 
dreimal um seine Achse gedrehten Stamm: „Eine 1 2 3

An der Schnitzbank 
kann Maier das 
Wildholz bequem 
um die Rinde „er-
leichtern“, wenn sie 
für das Stück nicht 
gebraucht wird

Besonders weit 
muss Ernst Maier 
nicht gehen, 
wenn er wieder 
„Rohstoff“ 
braucht: Am 
Teich im eigenen 
Garten wächst 
viel Haselnuss
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Zwetschge, ausgehöhlt und verwachsen. Ich warte 
auf die richtige Idee, was ich damit machen soll.“ 
Daneben steht ein Posten verwitterter Balken an der 
Wand: „So was findet man nur selten. Lärche. Hat 
als Scheidewand am Wehr 30 Jahre unter Wasser ge-
legen. Da musste ich erst mal mit dem Hochdruck-
reiniger ran.“ Das Holz hat Narben, Risse, Löcher –  
und inspiriert Maier gerade deshalb.
Die Bearbeitung des getrockneten Holzes hat für 
Ernst Maier etwas fast Meditatives. Seine Werkstatt 
ist aufgeräumt, alle Zwingen sind vom gleichen 
Hersteller, alle Schrauben nach Größen geordnet 
in beschrifteten Pappschächtelchen im Regal. Lei-
se Musik plätschert aus dem Radio. Er hat keine 
Mitarbeiter, benutzt kaum laute Maschinen. In 
der Arbeit findet er Ruhe. Er baut eine Beziehung 
zum Material auf, die er auch von seinen Kunden 
wünscht: „Holz lebt immer. Man muss es bearbei-
ten, dass es arbeiten kann.“ Wenn ein Stück seine 
Werkbank verlässt, ist es nie unpersönlich perfekt, 
aber robust: Ist das Möbel geölt, fein geschliffen, 
noch einmal geölt und schließlich poliert, hält es 
dem Gebrauch im Alltag jahrzehntelang stand. 
Seine schönsten Stücke stellt Ernst Maier auf Mö-
belmessen aus, aber auch in einem kleinen „Show-
room“, den er in der Scheune eingerichtet hat. Im-
mer mehr Kunden finden ihren Weg zu ihm über 
das Internet, obwohl ihm der persönliche Kontakt 
immer noch wichtig ist: „Nicht jeder Interessent hat 
eine konkrete Idee und oft hilft es, gemeinsam über 
einen Wunsch nachzudenken.“
Doch nicht jedes Holz wird zum Möbel. Mancher 
Stamm ist so verdreht und verwachsen, dass er we-
der zum Sitzen noch zur Ablage einlädt. Dann rei-
nigt und poliert Maier die Oberfläche ein wenig, 
setzt sie aufrecht auf einen Sockel und verwandelt 
sie in ungewöhnliche, aber faszinierende Skulp-
turen: „Natürlich hat die Funktion bei meinen  
Holzmöbeln immer Vorrang vor der Form. Aber 
manchmal ist die Form so eigenwillig, dass sie fast 
ohne Zutun zur Kunst taugt.“  � ■

1 Mit der Handsäge holt sich Maier seinen schnell nachwachsenden Rohstoff 

direkt vom Baum 2 Ist das Holz geschält, wird es mit der Säge auf Länge gebracht. 

So kann es lagern, bis es für die Weiterverarbeitung trocken genug ist 3 Gerade 

bei Stühlen und Tischen ist Maßarbeit wichtig – das Möbel soll zwar einzigartig aus-

sehen, darf aber keine Kompromisse beim Sitzkomfort verlangen 4 Präzise 

bohrt Maier die Löcher für die Querstreben 5 Weil Stühle aber besonderen Belas-

tungen ausgesetzt sind, wird mit ein wenig Leim für zusätzliche Stabilität gesorgt4 5

In seiner riesigen 
Scheune lagert Maier 

das Holz für seine 
Arbeit – Leitern und 

Treppen hat er natür-
lich selbst gebaut

Hoch hinaus: Ernst Maier hat sich im 

Garten ein Baumhaus gebaut – ein Ort, 

an dem er die Seele baumeln lässt

HandWerk

Lesen Sie weiter auf der nächsten Seite
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Kontakt: Ernst Maier, Breitenschützing 18, 4691 Schlatt/Österreich
Telefon: 00 43/76 73 48 38, Fax: 00 43/76 73 48 38-30 
Internet: www.wohnwerkstatt-maier.at, E-Mail: office@wohnwerkstatt-maier.at
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41 Ein natürlicher Raumteiler aus geschältem 

Wildholz grenzt ein Bett oder ein Sofa am 

Kopfteil ab und setzt ein markantes, waldähn-

liches Zeichen. Die einzelnen Äste sind dabei 

nur in die Holzplatte eingesteckt 

2 Seltener als Wildholz kommt Ernst Maier ein 

Stück Treibholz auf die Werkbank – dieses hat 

er zu einer gemütlichen Sitzbank verarbeitet, 

ohne die Struktur des Materials aufzugeben 

3 Ein kurioses Unikat – in diesen Stuhl 

sind verschiedene Werkzeuge eingearbeitet 

4 Das im ganzen Stück verarbeitete Holz 

macht diesen Schaukelstuhl besonders stabil, 

während die ungleichen Streben ihm das 

Gefühl uriger Gemütlichkeit verleihen

5 Treppengeländer aus Wildholz verhindern 

den Einheitslook am Treppenaufgang

6 Schmalere, gewundene Äste lassen sich ide-

al als Deko-Elemente in Bodenvasen stecken


